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Drei Tage aus Gellert's Leben. 


In einer Kleinen Stube des „ſchwarzen Bret- 
tes“ zu Leipzig faß eines Tages (e8 war um die 
Zeit, da noch der fiebenjährige Krieg feine lo— 
dernde Fadel ſchwang) ein Mann am Schreib- 
tifche und ftüßte den Kopf in die Hand. Gein 
Ausfehen war leidend, feine Oeftalt ſchwächlich. 
Eine weiße Baummollmüse bevedte den Kopf 
und ein zizkattunener Schlafrock umhüllte vie 
magere Geſtalt. Im Gemache fah man gleich, 
daß es die Wohnung eines Öelehrten war; denn 
an den Wänden hin liefen die Geftelle, auf denen 
in Reih’ und Glied eine Menge Bücher fanden, 
vom ©renadierformate in Folio bis herab zu 
dem der leichten Infanterie in Duodez. Auf 
dem Tifche Ingen übrigens nur wenige Bücher 
und unter diefen eine Bibel, der man es anfah, 
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daß der, vor dem fie aufgefchlagen lag, fehr oft 
darinnen las. Aufgefchlagen war im Buche 
Hiob dag zweite Kapitel, und bei dem zehnten 
Verſe, der alfo lautet: „Haben wir Gutes empfan- 
gen von Gott, und follten das Böſe nicht auch 
annehmen‘ — lag ein Zeichen, und die Stelle 
war unterftrichen, 

Seine Blicke ruhten auf einem Blatte, welches 
vor ihm lag. Es war mit Verfen befchrieben, 
die er überlas; dann und wann nahm er bi 
Feder, ftrich ein Wort aus und ſchrieb ein anderes 
oben darüber, fegte noch ein Pünktlein auf ein i 
oder fügte ein Lefezeichen hinzu, bis es ihm 
genügte. 

Der Mann war Chriftian Fürchtegott 
Gellert, und die Berfe, weldhe er eben vollen- 
det hatte, waren das ſchöne Lied: „Sch hab’ in 
guten Stunden zc., „welches er, angeregt durch 
die bezeichnete Stelle im Buche Hiob, eben ge- 
dichtet hatte. Gellert ging es, wie manchem 
anderen ehrlichen Menſchenkinde — e8 trat näm- 
lich oft eine Ebbe in feinen Einnahmen ein, die 
ohnehin nicht eben fehr bedeutend waren. Ge— 
vade jet war's fo, daß ich die volle Wahrheit 
fage, e8 war auch Fein Kreuzer mehr in feiner 
Taſche. Geftern hatte er noch dreißig Thaler in 
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Hingender, harter Münze, und die waren be- 
ftimmt gewefen zum Anfaufe von Holz, denn es 
mar eifig falt draußen ; ein warmer Ofen darum 
doppelte Wohlthat und — fein Holzuorrath reichte 
höchſtens noch acht Tage, wenn’s gut ging. Ein- 
zunehmen hatte er nichts. Das war feine an- 
genehme Ausfiht und es fiel dem Fränflichen 
Manne, den’s ohnehin leicht fror, doch etwas 
ſchwer auf's Herz, wenn er daran dachte, daß es 

mit feinem Holze fo bald auf der Neige war. 
Daher kam e8 denn auch, daß es ziemlich Fühl - 

im Zimmer war und an den Fenftern die Eis— 
blumen aufzufhießen begannen, Blumen, die 
neben dem Mangel des Duftes und der Farbe 
auch andermeitig einiges Unangenehme haben 
für den, bei dem fie wachſen. Gellert pflegte 
aber, wenn der Feind der Sorgen gewaffnet 
‚gegen feine Ruhe anrüdte, eine andere Waffe zu 
‚ergreifen, die allemal den Feind ſchlug und überall 
ſchlägt, nämlich das Schwert des Geiftes, welches 
N ift das Wort Gottes, So hatte er auch an die- 
ſem Morgen zu dem Gottesworte gegriffen und 
N gerade die Stelle im Buche Hiob aufgefchlagen 
> und mit andächtigem, betendem Herzen gelefen. 
NN Tief war der Eindrud des heiligen Wortes auf 
fein frommes Gemüth, und ganz erfüllt von dem 


6 Drei Tage aus Sellert’s Leben, 


Gedanken, den ihm, fu treffend für feine Lage, 
das heilige Buch entgegenhielt, fihrieb er das 
treffliche Lied nieder, das ein Nachllang jenes 
heiligen Wortes war und feiner Stimmung. 

Er legte endlich die Feder weg, ftüßte wieder 
den Kopf in die Hand und fagte zu fih: Nein, 
es ift gewiß feine Neue über die Berwendung der 
dreißig Thaler, die mich betrübt — Herr, 
du weißt das am beſten, der du in meihe Seele 
fchaueft; es war nur eine Anwandlung meinbiyg, 


- Schwachheit, Freilich — ein Mangel an Ölau- 


ben! Ach, vergib, Herr! Sieh’, ich glaube, aber 
hilf du meinem ſchwachen Glauben auf! 

Sn diefem Augenblicke Eopfte es an die Thür, 
und ohne das „Herein!” Gellert’s abzuwar— 
ten, trat ein kleiner, dider Mann herein und be= 
grüßte Gellert herzlich, der ihm mit den Wor- 
ten: „Guten Morgen, lieber Herr Doctor!” die 
magere Hand entgegenhielt, 

Der Heine, fehr bewegliche Mann ergriff die 
Hand, drückte fie herzlich, erwiderte den Gruß, 
legte dann Hut und Stod ab, rieb ſich die Hände 
und rief: Hub, wie haben Sie’s falt, lieber Herr 
Profeffor! Das geht nicht bei Ihrem Zuſtande. 
Sie müffen’s wärmer haben! Laffen Sie doch 


Solz einlegen! Wollen Sie fic) gänzlich bei diefer 


m 
— 
— 


Drei Tage aus Gellert's Leben, 7 


Kälte verderben? Gellert lächelte wehmüthig 
und ſagte: Mein Holz iſt auf der Neige, da muß 
ich ſparen. Ei, Sie ſind doch kein Geizhals! rief 
der Doctor. Dann müſſen Sie kaufen! Noch 
wehmüthiger, aber auch verlegener ſtotterte Gel— 
lert: Auch mein Geld iſt völlig auf der Neige— 
doch — feyen Sie zufrieden, ih — werde — 
forgen! Der Doctor, der nie lange bei Einem 
Gedanken aushielt, neigte fich über den Tifch und 
fagte fragend: Ein neues Lied? 

®ellertnidte, Aber man fah, daß er ver- 
legen mar, daß der Doctor die Verſe geſehen 
hatte, 

Ohne Weiteres nahm diefer das Blatt, trat 
gegen das Fenſter, und — die Eisblumen ſehend, 
vief er: Wahrhaftig, Eisblumen! Nein, das 
geht nicht! — Dann las er die Verfe, während 
Gellert in feiner Beſcheidenheit zur Erde blidte, 
Nach einer Weile rief der Doctor aus: Bor- 
trefflich! Wie innig, wie hingebend! Aecht hrift- 
lich und fromm! Liebfter Herr Profeffor, das 
nehm’ ich mit und fopire mir's. Morgen bring’ 
ich’8 wieder, Das muß meine liebe Frau, Die 
Sie fo innig verehrt, gleich leſen! Ich weiß, Sie 
haben nichts dagegen! — Ohne auch nur Gel— 
Yert’3 Antwort abzuwarten, ſteckte er es zu fich, 
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trat dann zu dem Profeffor, auf deffen Zügen 
deutlich gefchrieben ftand, daß ihm das fumma- 
riſche Verfahren des Doctors mit feinem Liede 
höchſt ungelegen fam, fühlte den Puls und fagte: 
Keine Aenderung im Befinden? Haben gewiß 
wieder geftern Abend zu lange lucubrirt? Iſt 
ganz gegen alle Ordre! Müffen hinaus! Das 
Sitzen ift ein Elend für Sie! Sollten ein Gäul- 
hen haben! Neiten! Das wäre Ihrer Gefund- 
heit eonverable! Müffen eins faufen ! Fin 

Sie! : 

Gellert lächelte. — Schon wieder faufen! 
fagte er. Haben Sie nicht noch einige folcher 
wohlfeilen Recepte in petto, Verehrtefter? Sie 
kämen befonders jetzt zu gelegener Zeit! 

Und Feuer muß in den Ofen! rief der lebhafte 
Doctor. Und wenn das lebte Stüdlein d’rauf 
geht! Werde es unten beftellen! Nun Adieu, 
liebfter Herr Profeffor! Gott befohlen ! 

Mit diefen Worten hatte er feinen Hut und 
Stock ergriffen, machte einen kurzen Knix und 
war draußen, eh Gellert nur aufftehen konnte, 
ihn zu begleiten. 

Gellert lächelte wieder wehmüthig. 

Ein treuer, guter, tüchtiger Mann, fagte er 
Dann zu ſich jelber; aber — wenn ich ausführen 
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follte, was er Alles vorfchreibt, fo müßte ich über 
Seldfummen verfügen Fünnen, wie der alte 
Neidhardtaufdem Markte, 

Das Nennen dieſes Namens gab feinen Ge— 
danken eine andere Richtung. Der wehmüthige 
Augdrud feiner Züge verfchwand und machte 
einem anderen Raum, der es verrieth, daß eine - 
erheiternde VBorftellung ihn befchäftigte, Er trat 
zum Fenſter und hing diefer Borftellung nach, 
die ihn das Numoren im Ofen überhören lie, 
welches durch ein Holzeinlegen verurfacht worden 
war, Das der Doctor befohlen. 

Wie es mit dem Reſte der Baarfchaft Gel- 
lert’s, mit den dreißig Thalern gegangen war, 
die er zum Unfaufe des winterlichen Holzvorraths 
bejtimmt hatte, muß ich erzählen. Erſt geftern 
waren fie zu einem Zwecke verwendet worden, 
der das edle Herz des Profeffors im hellften Lichte 
erfcheinen ließ, aber für's Erfte eine warme Stube 
auf die Dauer fehr in Frage ftellte, 

Sn einer der abgelegenften und älteften Gaſſen 
Leipzigs, die aus allen Kataftrophen der Stadt 
ziemlich unverfehrt hervorgegangen mar, lag ein 
altes, kleines, baufälliges Häuschen. Es gehörte 
einem gewiffen Neidhardt, einem der reichften 
Männer der Stadt, aber auch zugleich einem ihrer 
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geizigften Geldmacher. Cs war fein Vaterhaus 
gemwefen. Er würde es auch längſt verkauft 
haben, wenn er nicht berechnet hätte, Daß es viel 
mehr einbringe, wenn er es vermiethete, als 
wenn er die etwa Daraus erlöf’te Summe ver- 
zinslich ausgethan hätte, Er felbft hatte es feit 
feiner Jugend nicht mehr bewohnt, vielmehr 
lebte er in einem ftattlichen Haufe am Markte. 

Auf die Erhaltung und Herftellung des bau- 
fälligen Häuschens verwendete er nichts z Baher 
kam es denn auch, daß es in einem traurigen 
Zuſtande war. Die Böden waren verfault und 
zerbrochen, die Wände feucht und das Kreuzholz 
der Fenſter hielt kaum mehr die Eiſenſtäbchen, 
welche den in Blei ruhenden, runden, ſtockblin— 
den Scheiben den Halt gewähren ſollten. Seit 
Jahren war es an die Familie eines armen 
Schuſters vermiethet, der, reicher an Kindern als 
an Kunden, das Brod des Kummers und der 
Sorge aß und kaum den Miethzins zu erſchwin— 
gen im Stande war, zumal in einer Zeit, da der 
Krieg die Preiſe der Lebensmittel ungewöhnlich 
geſteigert hatte. 

Treu und ehrlich war die Familie und wahr— 
haft gottesfürchtig. So lange der Vater ar— 
beiten konnte, ging es eben noch leidlich; aber 
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im abgelaufenen Sommer mar er ſchwer erfranft 
und fonnte fig, bei fümmerlicher Lebensweife, 
gar nicht wieder erholen und zu Kräften fommen, 
und darum aud) jehr wenig verdienen. 

Da war denn das Elend recht groß geworben, 
und zum Betteln konnten fi) Die Kinder da erft 
entfchließen, als der Mangel mit eiferner Fauſt 
fie anfaßte. So war der Miethzins bis zu 
dreißig Ihalern aufgelaufen, und mit Entſetzen 
dachten die Armen daran, daß der hartherzigr 
Neidhardt zu Zwangsmaßregeln greifen 
könnte, die ein noch größeres Maß des Elends 
über ſie bringen mußten. — Auf ihren Knien 
hatte das arme Weib ihn um Nachſicht und Er— 
barmen angefleht, aber mit harten Worten, mit 
fhweren Drohungen war fie abgewiefen worden, 
Erft am Schluffe des legten Bierteljahtes hatte 
der harte Mann fie mit der entfchiedenen Erklä— 
rung entlaffen, wenn nicht in vier Wochen Das 
Geld zur Stelle ſey, würde er fie aus der Woh- 
nung werfen laſſen. „Er war Dazu angethan, 
dies wahr zu machen, 

Berzweifelnd war das arme Weib heimgefehrt, 
und die Erzählung des Vorgefallenen machte auf 
ihren Mann einen ſolchen Eindrud, daß er auf's 
Neue ſchwer erfranfte und ſeitdem hinſiechte. 
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Wer könnte die Seufzer und Thränen der Mut- 
ter und Kinder zählen! — Und immer näher 
rückte der furhtbare Tag, an dem das Schlimmfte 
ihnen bevorftand. Es war Winter geworden. 
Eifig drang die Luft durch die fchlotternden Fen— 
fer in den finftern, feuchten Raum der Stube, 
wo eine Stätte des bodenlofeften Jammers war. 
Da lag im ärmlichen Bette der binfiechende Va— 
ter, dem der Tod aus den fahlen Zügen fah; da 
fanden uud fauerten ſechs unmündige Kin dlvin 
um den falten Ofen, frierend, hungernd, wei— 
nend. — Mutterherz, erträgft du das? — 

Händeringend ftand die Arme da. Sie hatte 
feine Thränen mehr. Da wandte fih der Kranfe 
im Bette herum und fagte, matt und ſchwach: 
Denn auch auf Erden fein Erbarmen mehr ift, 
droben iſt's, bei dem Heren, der gefagt hat: Nufe 
mich an in der Noth und ich will dich erhören, 
und du follft mich preifen, Komm’, theures 
Weib, fommet, lieben Kinder, wir wollen beten 
zu dem Heren, und er. wird ung nicht ver- 
laſſen. 

Und tief ergriffen von dem glaubensvollen 
Worte des Kranken, ſank das Weib auf ihre Knie 
und die Kinderchen knieten nieder. Der Kranke 
richtete ſich auf, faltete feine Hände, blickte glau= 
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bensvoll nach oben und betete laut, inbrünftig, 
glaubensfreudig. 

Und als er Amen gefagt, da war’s ihnen, als 
babe der, der jenes Wort der Mahnung, Ber- 
heißung und Ermunterung gefprochen, Ja und 
Amen zu ihrem Gebete gefagt, und ein Ber- 
trauen erfüllte ihre Herzen, das neuer Hoffnung 
die Pforte aufthat. Die Mutter und vie zwei 
älteſten Kinder nahmen Körbe, um vor das Thor 
zu gehen, wo die Zimmerleute an den Balken 
eines neuen Hauſes arbeiteten und den Armen 
es nicht zu verſagen pflegten, wenn ſie die kleinen 
Spänlein und Abfälle ſorgfältig auflaſen; die 
drei jüngeren gingen aus nach Brod an die 
Thüren der Barmherzigen, und das jüngſte blieb 
beim kranken Vater, daß es ihm eine Hand⸗ 
reichung thue, wenn er deren bedürfen ſollte. 
Es war der Morgen des Tages, an dem der alte 
Neidhardt zu dem Aeußerſten ſchreiten wollte, 

Der Himmel war Har und wolkenlos. Aug 
dem tiefen Blau fchien die Morgenfonne hell 
und klar auf die harte gefrorne Erde, und der 
Oſtwind blies mit ſchneidender Schärfe durch die 
Straßen und — die dünne, arme Kleidung der 
Drei, die hingingen, die Spänlein aufzuleſen, 
nach denen ſich die Zimmerleute nicht bücken 
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mochten. Sie zitterten por Froſt, denn feine 
Speife hatte fie heute noch erquidt. 

Gerade an diefem Morgen war es dem edlen 
Gellert, als ziehe ihn etwas hinaus in's Freie. 
So kalt auch der Morgen und ſo wohlthuend die 
Wärme feiner Stube an diefeme Morgen war, 
er konnte dem Zuge nicht widerftehen, zog einen 
warmen Rod an, nahm Hut und fpanifhes Rohr 
und ging eben nad) jenem Thore, dahin auch die 
drei Armen ihre Schritte richteten. Dier ind⸗ 
lein aber klagten über den ſcharfen, ſchneideſtden 
Wind gegen die Mutter. 

Laufet voraus, ſagte die Mutter, ihr wiſſet ja 
den Ort, dann wird's euch warm. Da liefen 
die Kindlein flüchtigen Fußes dahin, alſo, daß 
ihnen die Mutter nicht ebenſo ſchnell folgen 
konnte, denn Kummer und Jammer gehen 
langſam. 

Und als fie vor das Thor trat und die Kind» 
lein aus ihren Augen waren, da fiel die ganze, 
ſchwere Bürde ihres Jammers auf das arme 
Herz und die Thränen, die ihr daheim gefehlt, 
die ſtürzten ſtromweiſe aus ihren Augen und ſie 
mußte ſich niederſetzen auf einen Prellſtein am 
Wege, denn ihre Beine trugen fie nicht mehr. 

So ſaß die Arme da, ala Ge Iert des Weges 


d 
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kam und die ſtill weinende Frau dafigen fah, die 
ihr Antlitz in ihrer Schürze barg und in ihrem 


Leid nicht auf die achtete, die etwa des Weges 


gingen, 5 

Ihr Anblid feffelte feinen Fuß. 

Gellert fannte Kummer und Noth. Im 
Haynichen, im DBaterhaufe, wo, bei kärglichem 
Einkommen, dreizehn Kinder mit dem Vater und 
der Mutter am Tiſche ſaßen, waren ſie auch keine 
ſeltenen Gäſte geweſen, und ſein eignes Leben 
wußte auch davon zu erzählen, wie ſich ein Armer 
durch die Welt drücken müſſe, und wie wehe das 
Leid thue. Das aber iſt die alte Wahrheit, daß 
das Herz eines Armen mehr Erbarmen und 
größere Opferfähigkeit hat, als das eines Rei— 
chen; denn es will Einen gemahnen, als habe 
das Geld eine verſteinernde Kraft und Wirkung, 
und als hebe hier das Verſtändniß des Heilands— 
wortes an, daß leichter ein Kameel durch ein 
Nadelöhr gehe, als ein Reicher ins Himmelreich 
komme. 

Gellert ſtand da, betrachtete die weinende 
Frau und manche Erinnerung zog durch ſeine 
Seele, wie der leiſe Hauch des Windes durch die 
Saiten einer Aeolsharfe, der ſo ergreifende Töne 
weckt. 
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Die Straße war ziemlich leer an diefem kalten 
Morgen, aber in dem Herzen des edlen Gellert 
Hang und tönte es fo wunderfam; dabei war es 
fo wohlthuend warm in ihm, Daß er es fühlte, 
hier müffe er helfen, wenn er irgend nur fünne. 

Er trat leife zu der Armen, legte die Hand auf 
ihre Schulter und fagte, wie einft der Herr ant 
Thore Nains zu der tiefgebeugten Mutter: Weib, 
weine nicht! Die Frau, die in ihrem Schmerze 
Alles um ſich vergeffen hatte, fuhr bei dieſer Be— 
rührung und folchem Worte erſchroken auf und 
ſah mit den thränenſchweren Augen in des Man- 
nes Antlig, der vor ihr fand; aber der Schreden 
wich — denn dies Antlid war fo mild, fo theil- 
nehmend, fo vertrauenerwedend, ſo gut. / Doc 
das Elend, das wahre tiefempfundene, fchließt 
mit eherner Pforte dag Herz und den Mund, 
Es zieht fich zurück in fich felbft, denn die Erfah— 
rung, wie felten eine volle, warme Theilnahme 
ift, legt eine Eisrinde um das Herz, die nur 
ſchwer — Und dieſe Arme hatte ja Men— 
ſchenhärte genug kennen gelernt. 

Als ſie ſchwieg, bat er ſie mit ſo rührenden 
Worten um Vertrauen zu ihm, daß unwillkühr— 
lich die Frau ihn noch einmal anſah. Und nun 
begann die eherne Pforte ſich zu öffnen, die Eis— 
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vinde zu ſchmelzen. Es war ihr, als müſſe fie 
dieſem Manne, den fie doc gar nicht fannte, 
Alles fagen, was fie drüdte. Sie fühlte eine 
gewaltige, eine unwiderftehlihe Macht, die ihr 
folches gebot, wider ihren Willen. Da löſ'te fich 
das Siegel der Lippe und fie erzählte ihm die 
Seichichte ihres Sammers bis zur Stunde, und 
wie ihr hier Die ganze Laſt auf die Seele gefallen 
fey und fie einmal wieder habe weinen fünnen, 
und nun fey ihr dag Herz leichter, fie könne wie— 
der aufatmen; aber was ihnen heute noch drohe, 
das fey das Härtefte., Und fie fagte es ihm, was 
Neidhardt zu thun entjchloffen fey und jeden- 
falls ausführe, da fie feinen Heller für Brod 
babe, feinen für Arznei für ihren leidenden 
Mann, zu gefchweigen, daß fie die Schuld von 
dreißig Thalern tilgen könne, die auf ihnen lafte, 
Ach, rief fie, aufgelöft in Schmerz, aus, mein 
Mann wird der Krankheit erliegen und meine 
Kinder und ich dem Hunger! D, wär’s nur 
ſchon vorüber, denn für ung ift nur Nettung im 
Grabe. 

Der Herr lebt noch, der der Menſchen Herzen 
lenket, wie Waſſerbäche! ſagte feierlich Gellert, 
und das Wort ergriff des Weibes Seele gewaltig. 
Sie ſprang auf und faßte feine Hand krampf— 

2 


18 Drei Tage aus Gellert's Teben, 


haft und rief: Glaubt Ihr, daß er ung helfen 
werde? 

Ich glaube es! verfeßte noch Fräftiger Gel— 
lertz denn in feinem Herzen war ja die Macht 
des Heren offenbar; es hatte ſchon die Hülfe be- 
fhloffen. Es galt, feine ganze Habe hinzugeben, 
aber er gedachte nicht daranz er gedachte nicht 
an das, was für ihn folgen könnte, nur daran 
dachte er, zu helfen, zu retten die Verzweifelnden. 
Kommt mit mir in meine Wohnung, fagteer, 
und Ihr follt jehen, daß der Herr Herr noch lebet, 
der vom Tode errettet und vom Verderben. 

Und er wandte fich zum Heimgang. 

D Herr, rief das arme Weib, wunderbar ge= 
tröftet, erlaubt nur, daß ich eg meinen Kindlein 
fage! Und fie eilte hin, wo die Kinder ſchon ihre 
Körbe mit Spänen gefüllt hatten, und fehrte 
dann wieder, und folgte ihm im ftillen Gebete 
und Hoffen. 

Und als er fröhlih in feinem Herzen in’s 
Zimmer trat, öffnete er fein Pult und nahm die 
Rolle und legte fie in des Weibes Hand und 
fagte: Es find dreißig Thaler und es ruht fein 
Fluch darauf! 

Als das Weib im Uebermaß des Glüdes, der 
Freude, des Dankes nieverfallen und feine Knie 


’ 
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umflammern wollte, da bob er fie auf und fagte: 
Danket dem Herrn, der Euer Gebet erhöret und 
mich gefendet hat. Ihn follt Ihr preifen ! 

Aber, fagte er dann noch, gehet nicht eher zum 
alten Neidhardt, als wenn es elf gefchlagen 
bat. Dann kommt und bringet das Geld. 
Merket’s Euch wohl! 

Endlih ging das glüdfelige Weib, das nicht 
aufhören konnte, zu danken. 

©ellert aber faltete feine Hände und betete 
und dankte dem Herrn, der ihn gewürdigt, feine 
heilige Abficht zu vollziehen. Er flehte, daß er 
feinen Segen gebe, das Werk ganz zu vollenden, 
das er beabfichtigte. 

Und als er gebetet, eilte er zu dem alten Neid- 
bardt, da es nicht ferne von elf Uhr war. 

innerlich feliger, hoffnungsvoller ging Gel— 
lert nie durd) Leipzigs Straßen, als an diefem 
Morgen. Er empfand die volle Wahrheit des 
Heilandswortes: „eben ift feliger, denn Neh— 
nen,” und ein feliges Bewußtfeyn erhob und 
trug ihn. 

‚Er Hlopfte an des alten Neidhardt’s Thür 
an und trat auf ein mürrifches, ärgerliches 
„Herein!“ in die Stube. 

Der alte Wucherer ftand eben an einem Tifche 
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und rollte Haufen Geldes. Man ſah es ihm 
unfchwer an, daß ihm Gellert fehr ungelegen 
fam. Er 309 das Schubfach des Tifches heraus, 
ftrich das Geld hinein, ſchob zu, ſchloß ab und 
wollte eben eine recht mißmuthige Trage an fei- 
nen Befuch thun, als ihn Gellert höflich grüßte 
und ihn mit feinen treuen, heute vor innerer 
Seligkeit frahlenden Augen anfah. ‘, 

Diefer Blid bannte ven Grimm des« Alten. 
Er fühlte, einem fo geachteten und allge 
verehrten Manne dürfe er nicht unartig begegnen. 
Daher richtete er die Frage an ihn: was ihm fo 
frühe und überhaupt die Ehre dieſes Befuches 
bereite? Dann nöthigte er den Profeffor, fich 
niederzulaffen. 

Gellert, frob, daß die Valten des Unmuths 
auf dem fteinernen Geficht des Alten fich glätte- 
ten, feste fih und begann, ohne die Anrede des 
Alten einer Gegenrede zu würdigen, dag Ge- 
fpräch mit den Worten: Bon Ihnen, werther 
Herr Neidhardt, fann ich gewiß viel Gutes 
lernen; denn ein Mann, den der Herr fo reich 
gefegnet hat, als Sie, wird es nicht unterlaffen, 
son feinem Reichthume den gefegnetften Gebrauch 
zu machen. — Sie-fennen gewiß die große Kunft, 
Andern wahrhaft wohlzuthun? — 
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Der alte Neivhardt, der mit feinen Gedan— 
ten noch halb bet feinem Gelde ſeyn mochte, fühlte 
dennod das Kibliche Diefer von Gellert treu- 
gemeinten Frage, und eine Stimme inwendig in 
der Bruft, die gut deutfch vedet, mochte zu ihm 
ſagen: Iſt das wahr, alter Sünder? Was wirft 
du nun antworten? — 

Der Alte entfärbte fich etwas; die Antwort 
vertrodinete auf der Zunge, weil fie eine Lüge 
würde gewefen feyn, und eine andere wußte er 
Doch nicht zu finden, darum brummte er in ber 
Berlegenheit etwas in den Bart, mas etwa fo 
Hang, als: Ach ja! — Ganz recht! — Hm! Hm! 

Ob es Gellert, dem es immer wärmer um 
das Herz wurde, nicht recht hörte, nicht verftand 
oder nicht verftehen wollte? — Kurz, er begann 
mit der ihm eigenen Wärme und Innigfeit von 
der Freude und dem überfehmwänglichen Segen 
des Wohlthuns zu reden. Er hatte ja eben erft 
dieſe Freude und diefen Segen in reichjtem Maße 
erfahren; darum quollen auch die Worte mit 
einer hinreißenden Begeifterung aus feiner Seele 
und wirkten mit fo überwältigender Macht, daß 
der Alte in feinem Innerften zuerft erbebte, dann 
mehr und mehr fühlte, wie diefe Worte ihn in- 
nerlich erwärmten, fein Herz umwendeten und 
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Empfindungen in ihm medten, wie er fie nie in 
feiner Bruft beherbergt hatte, Dies wirkte wie- 
der auf den edlen Öellert zurüd, und immer 
feuriger, ergreifender wurden feine Worte und 
immer gotteskräftiger bewegten fie des Wucherers 
Herz. 

Es ſchlug elf, und mit dem Schlage der Uhr 
Hopfte es an die Thüre und die. arme Frau trat 
mit freudeſtrahlendem Geſichte in das Gemach 
und legte Gellert's Geldrolle auf den Tine, 
indem fie fagte: Hier bring’ ich Ihnen dag Geld; 
aber nun geben Sie mir auch dag Drieflein wie- 
der, das mein armer, fterbensfranfer Mann 
Ihnen auf feinem Schmerzenslager gefchrieben 
hat, daß Sie ung doc, nicht möchten aus dem 
Haufe werfen laffen! Der Alte wechfelte Die 
Farbe und die Hand jitterte, die er inftinftartig 
nach der Geldrolle ausſtrecken wollte, Öellert 
gegenüber, deffen ergreifende Worte einen ſo 
tiefen Eindruck auf ſeine Seele gemacht, waren 
die Worte der unglücklichen Frau dem Alten eine 
Demüthigung, die ihn niederdrückte, und ein 
Urtheil für ihn, deſſen Gewicht er in dieſer Stim- 
mung doppelt ſchwer fühlte. Scham, Verlegen— 
beit, Reue beſtürmten ihn mit nie gekannter 
Macht. 
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Endlich gewann er fo viel Sammlung, daß er 
in abgeriffenen Worten fagen fonntes Ach, das 
— hätte — ja — fo nicht — geeilt! Wie fann 
Sie nur fo reden? Es war ja — fo ſchlimm 
nicht — gemeint! Nur Drohung — nichts mei- 
ter —! Doch — geh’ Sie nur, Sie fieht, daß — 
ich — Beſuch habe! 

Allein während Diefer Worte hatten feine 
Knochenfinger die Geldrolle umklammert und in 
die Seitentafche feines Schlafrods gefchoben. 

Gellert hatte ihn beobachtet und jede Re— 
gung feiner Seele auf feinem Geſichte gelefen. 
Faſt unbewußt fagte er halblaut: Es find dreißig 
Thaler und eg Elebt fein Fluch daran! 

Neid hardt hörte die Worte und er fühlte 
ein Zucken in ſeinem Marke; ein Fröſteln, das 
ihn durchſchauerte. 

Ja, ja, ſagte die arme Frau, jetzt ſagen Sie, 
es hätte noch Zeit, weil Sie ſich Ihrer Harther— 
zigkeit vor dieſem milden, frommen Herrn ſchä— 
men. Wiſſen Sie noch, wie Sie mich geſtern, 
wo ich um Schonung flehen wollte, ohne mich 
anzuhören, mit den Worten fortjagten: All' 
Euer Gewinſel hilft nicht. Geld, Geld muß da 
ſeyn, ſonſt werf' ich Euch mit all’ Eurem Plunder 
auf die Gaffe ohne alle Rüdjiht! Willen Sie's 
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noch? Sch hab’ Ihnen nicht geflucht, Herr Neid- 
hardt; aber der Gott, der gefagt hat: „Selig 
find die Barmherzigen, denn fie werden Barm— 
berzigfeit erlangen,” hat meinen Sammer ge— 
fehen, Wir hatten feit vierundzwanzig Stun- 
den nichts gegeffen, und nun mit dem Kranken 
auf die Straße geworfen zu werden — e8 war 
zu viel! „Mit dem Maße, womit ihr meſſet, fol 
euch gemeffen werden,“ hat der Herr gefagt! Wie 
es mir uud den Meinen war, das fühlen” 
nicht. Und als ich heimkam, betete mein from— 
mer Mann mit ung, auch für Sie, Herr Neid- 
hardt, daß Bott Ihr Herz ummende, das ftei- 
nerne aus Fhrer Bruft nehme und Ihnen ein 
weiches, barmherziges gebe! — Darauf bin ich 
mit meinen Kindern ausgegangen, Holzfpänlein 
aufzulefen, da wir fein Holz haben in diefer 
Kälte, und da ift das endlofe Leid über mid) ge- 
kommen und ich konnte einmal wieder meinen. 
So fand mid) diefer gute Herr und ſchenkte mir 
die dreißig Thaler. 

Gellert hatte ihr vergeblich zugeminft, daß 
fie Doch davon ſchweigen folle. 

Ia, fuhr fie fort, winken Sie nur nicht, zu 
ſchweigen, ich muß es fagen, fonft drückt's mir 
das Herz ab. 
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Sept fuhr Neidhardt herum und fah Gel— 
lert forfhend an. Diefer ftand betroffen da 
und blidte zur Erde, 

D, fuhr die Fran fort, das Hab’ ich wohl ge— 
fehen, veich ift der Herr nicht, aber reih an 
Barmherzigkeit; Gottes reicher Segen Tomme 
über ihn! 

Sie haben das gethan? rief der Alte mit Er- 
ſtaunen. Die Hand des Herrn hatte ihn er— 
griffen, der Segen der Frau über Gellert ihn 
erſchüttert. Das harte Herz wurde weich, und 
eine Regung fühlte er in ſeinem Herzen, wie noch 
nie. Er trat zu ſeinem Pulte und nahm ein 
Papierchen heraus und reichte es der Frau. 

Hier hat Sie das Briefchen Ihres Mannes, 
aber auch hier die dreißig Thaler. Pflege Sie 
Ihren Kranken damit und kaufe Sie Brod für 
Ihre Kinder. Ihre Schuld iſt bezahlt. 

Er wandte ſich zu ſeinem Buche, ſchlug das 
Blatt auf, wo ſie eingetragen war, und löſchte 
den Poſten mit einem raſchen, kräftigen Feder— 
zuge. 

Dann trat er zu Gellert und faßte mit 
Rührung ſeine Hand. 

Vortrefflicher Mann, ſagte er, Sie können nicht 
blos ſchön und herzergreifend reden, ſondern noch 
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fhöner handeln. Gott lohn’ es Ihnen! Um 
aber mein Unrecht an der armen Familie einiger- 
maßen zu fühnen, fo erlauben Sie mir die Bitte, 
daß Sie mich zu der armen Samilie begleiten. 
Sie follen mich von einer anderen Seite fennen 
lernen! 

Die Frau ftand da wie eine Bildſäule. End- 
li Tam Leben in fie. Thränen ſtürzten aus 

ihren Augen, 

DD, nun feh’ ich wohl, rief fie aus, — 
Gebet des Gerechten viel vermag, wenn es ernſt— 
lich iſt! Ach, Herr Neidhardt, vergeben Sie 
mir, daß ich ſchlimm von Ihnen gedacht! Gott 
ſegne Sie! — Sie aber, ſprach ſie zu Gellert, 
Sie ſind unſer guter Engel, den uns Gott zur 
Rettung geſandt; wie könnten wir Ihnen das 
Alles danken? 

Sie brachen auf und traten bald in das zer⸗ 
fallene Haus, in die Stube, wo ein erſchüttern— 
des Bild menfchlichen Elends vor ihre Augen 
trat. 

Aber wie ein Sonnenblid nad) trüben Tagen, 
fo wirkte die Erzählung der ran auf den Franken 
Mann und die Kinder, Alle ftredten freudig 
ihre Hände den Wohlthätern entgegen und des 
Danfes war fein Ende, — Siehft du, liebe Frau, 
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der Herr hat und erhört! Er fey gelobt! rief der 
Krane! 

Bon den Augen des alten Neidhardt ran— 
nen Thränen, fo ergriff ihn der Dank der Armen. 
Gellert redete Worte des Troftes zu dem Kran 
fen, die ihn erquidten und mit neuer Hoffnung 
belebten, Er verfprach ihm, den ihm befreun- 
deten Arzt zu fenden, und Neidhardt befräf- 
tigte Das. 

Neidhardt ließ es nicht bei diefer erften 
Wohlthat. Er lieg den Sohn des Schuſters bei 
einem Kaufmann in die Lehre-treten und bezahlte 
das Lehrgeld und für die übrigen Kinder das 
Schulgeld, Heivete fie und erließ ihnen völlig die 
Miethe. Der Schufter genas, das muß ich hier 
porgreifend mittheilen, und Neidhardt half 
ihm auf, daß er ein blühendes Geſchäft gewann. 
Der Alte war von da an wie umgewandelt und 
lieb Gellert’s Freund und wärmfter Berehrer 
bis an fein Ende, 

Sp war’g am Tage vorher gegangen, und fo 
mar Gellert um feine dreißig Thaler gekommen. 
Aermer warer geworben, aber innerlich um Vieles 
reicher, und im ftillen Kämmerlein dankte er dem, 
der fein Wort und Werk alfo gefegnet hatte, 
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Als der Feine, die Doctor aus Gellert’s 
Stube trat, begegnete ihm die Magd des Haufes, 

Zeige Sie mir doc) des Herrn Profeffors Holz- 
vorrath! fagte er. 

Das Mädchen führte ihn zu einem Holzbehälter 
und fagte: da fieht’s bedenklich aus, Herr Doctor, 
wenn nicht bald Erſatz fommt! 

Thut nichts, fagte er kopfſchüttelnd, er muß 
eine warme Stube haben! Lege Sie — 
Dann eilte er heim, um ſeiner lieben Frau den 
Genuß zu bereiten, daß ſie Gellert's Lied 
leſe; aber ſo gut ſollte es ihm heute nicht wer— 
den. Kaum bog er in die Straße zu ſeiner 
Wohnung ein, als eine arme Frau an ihn 
herantrat. 

Ach, Herr Doctor, ſagte fie, ich bitte, kommen 
Sie doc, mit mir zu meinem kranken Manne, der 
Herr Profeffor Gellert wird 08 Ihnen gefagt 
haben, und der alte Neidhardt milles haben, 
daß ich Sie rufen foll! Es thut Noth! 

Schon mieder der gute Gellert, fprad in 
fih hinein der Arzt. Woher fennt Ihr den? 
fragte er dann die Frau. 

Da ging der Frau das dankbare Herz auf und 
fie begann zu erzäßlen. 

Komm’ Sie nur mit! Sie fann mir’s im 
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Gehen erzählen, ftrudelte der Doctor; aber mehr 
als einmal blieb er mitten in der Gaſſe ftehen 
und hoͤrchte auf die Worte der Frau, die fein 
treffliches Herz tief ergriffen. 

Nun weiß ich, wo fein Geld hingefommen ift, 
tief er aus, und warum er fo arm ift, wie eine 
Kirhenmaus! Nun ifl’s mir far, warum er in 
einer falten Stube fißt und fein Holz Faufen 
kann! Edler Menfch, Gott lohne Div’s! 

Mit Schmerz hörte erft jet die arme Frau, 
mie groß das Opfer war, dag Gellert ihr ge— 
bracht hatte. 

Als fie Das äußerte, vief aber der Doctor: 
Thut nichts, wird ſchon mieder Geld und Holz 
friegen. So Einen verläßt der liebe Gott nicht! 
Glaube Sie mir! 

Sie traten ein in das Häuschen, und der Arzt 
verordnete das Nöthige und lief dann wieder 
fort, immer noch den Kopf und das Herz voll von 
Gellert’s fhöner That und dadurch hervorge— 
brachter Noth. 

Als er zu feiner Thüre fam, ftand ein Bauern- 
burfche da und hielt ein ftattliches, ... 
und aufgezäumtes Roß am Zügel, 

Was giebt’s? fragte er den Burfchen. 

Der Schultheif von — er nannte eins ber 
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nächſten Dörfer von Leipzig — läßt Euch um 
Öotteswillen bitten, gleich hinauszufommen. Un— 
fere Frau ift in Nöthen. Ach, Herr Doctor, es 
find fo brave Leute, und unfer Herr verzweifelt 
faft, wenn Ihr nicht bald kommt. Es foll fehr 
ſchlimm feyn! 

Der Doctor war nicht blos ein tüchtiger, fehr 
pflichttreuer Arzt, fondern auch ei in Menfch von 


dem weichſten, beften Herzen. 


Da blieb feine Wahl; feine Frau — 
dem Gedichte warten, bis er zurückkehrte. Er 
lief eiligſt hinauf, holte den Lederſack mit den 
Inſtrumenten, rief ſeiner Frau ein paar freund— 
liche Worte zu, eilte dann hinab, reichte dem 
Knechte den Sack mit den Inſtrumenten, ſchwang 
ſich auf's Roß und trabte davon, 

Auf der Landſtraße hielt es ſchwer, durchzu— 
kommen, denn preußiſche Artillerie und Soldaten 
aller Waffen nahmen ſie faſt ganz ein. Den— 
noch gelang es dem Arzte, zeitig am Orte an— 
zulangen. 

Vor einem ſtattlichen Bauernhauſe hielt er 
an, da es der Knecht als das Haus ſeines Herrn, 
des Schultheißen, bezeichnete. 

Ein Mann trat heraus, dem Kummer und 
Angſt auf dem Geſichte geſchrieben ſtand. Nach 
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einigen mit ihm halblaut gewechſelten Worten 
folgte ihm der Doctor in den oberen Theil des 
Hauſes. 

Schon nach einer Stunde kam der Schultheiß 
mit dem Doctor herunter. Die Miene des 
Doctors drückte Befriedigung aus und an die 
Stelle des Kummers und der Angſt auf dem An— 
geſichte des Schultheißen war Freude getreten. 

Beide traten in das Zimmer, wo eine große 
Zahl hoher preußiſcher Offiziere ſich eben zum 
Mittagsmahle niederſetzten. 

Auch der Doctor mußte an der Tafel Platz 
nehmen, wo der Schultheiß, der zugleich. Wirth- 
ſchaft hatte, die Bedienung beforgte. 

Wer die Offiziere waren, wußte Niemand, 
Nur fah man, daß fie Einen mit hoher Ehrerbie- 
tung behandelten, der übrigens am wenigften 
durch feinen militairifchen Anzug fich auszeichnete. 
Es mußte eine fehr hohe Perfon feyn, das fah 
man fehon feinem ganzen Wefen an; aber das 
edle Geficht trug Das Siegel der Leutfeligfeit 
und Milde, 

Der Doctor hatte einen riefenmäßigen Hunger 
und arbeitete mit aller Thatkraft daran, ihn zu 
beſiegen, ohne daß er auf das Geſpräch der 
Dffiziere geachtet-hätte, und der Schultheiß, der 
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mit Freuden ſah, wie es ihm fo gut ſchmeckte, 
ſchob ihm immer neue Biffen zu. 

Sie find wohl aus Leipzig, Herr Doctor, fagte 
der hohe Herr, der ihn vom Schultheißen Doctor 
nennen gehört hatte, 

Zu dienen! erwiderte der Doctor, ohne fid in 
dem Gefchäfte irre machen zu laſſen, dem er mit 
„ anerfennenswerthem Fleiße und nie ünen 
Erfolge oblag. 

So kennen Sie wohl auch den Herrn Hrofgffor 
Gellert? fragte der Herr meiter. 

Jetzt legte der Doctor feine Gabel nieder, ſah 
fi) den Fragenden an und da er einen fehr guten 
Eindrud aufihn machte, erwiberte er: Ich bin 
fein Arzt, und darf mit Stolz hinzuſetzen, fein 
Freund! 

So? war des Herrn Gegenrede. Man hat 
mir geſagt, er ſey leidend? 

Das iſt er leider, verſetzte der Arzt. Es fehlt 
ihm, wie allen Gelehrten, an einer tüchtigen, 
durchgreifenden Bewegung. Beſonders wäre es 
ihm gut, wenn er reiten könnte; d'rum habe ich 
ihm auch geſagt, er ſolle ſich ſo einen Klepper 
kaufen. 

Und will er das? fragte Jener. 

Das Wollen iſt ſchon da, fuhr der Doctor fort, 
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aber das Bollbringen fehlt, und dabei rieb er 
bezeichnend den Daumen und den Zeigefinger. 

Alſo arm? fragte der Herr mit großer Theil- 
nahme, 

Wie eine Kirhenmaus! platzte der Doctor 
heraus, Wenn Sie es mir geftatten, will ich 
Ihnen fagen, wie ich ihn dieſen Morgen fand. 

Der Herr bat fehr darum, und der lebhafte 
Doctor erzählte auch Alles haarklein und genau, 
was ich in den zwei vorhergehenden Abfchnitten 
gefhildert habe. Als er geendet hatte, ſchlug 
der Herr die Hände zufammen und fagte bewegt: 
So ein edler Mann und frieren und darben! 
Das ift hart! Und kann fich fein Holz und fein 
Pferd kaufen, weil er ven legten Heller der Iet- 
denden Menfchheit opfert! 

Der Doctor war im Zuge. 

Wenn Sie fo viel Theil an dem edlen Dichter 
nehmen, fagte er und griff in die Tafıhe, fo dürfte 
es Ihnen auch vielleicht nicht unlieb feyn, Das 
Lied zu leſen, das er diefen Morgen unter dem 
Eindrude der Bibelftelle, die Darüber gefchrieben 
ift, dichtete? — Er reichte das Blatt dem Herrn 
bin, ohne feine Antwort abzuwarten, und feßte 
hinzu: Es ift die Driginalhandfchrift, die ich mir 
habe geben laffen, um eine Abfchrift davon zu 
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nehmen, wozu ich aber vor Berufsgefchäften noch 
nicht gefommen bin. 

Haſtig redte der Herr feine Hand aus, Das 
Blatt zu ergreifen. 

Das jüngfte Lied unferes Dichters Gellert, 
den wir Alle gleich Hoch verehren, fagte er dann, 
muß ein Öemeingut feyn. Ich werde es vor— 
Iefen! Und er las mit tiefem Gefühle und 
Ausdrud: 


v 
Ich hab' in guten Stunden 
Des Lebens Glück empfunden 
Und Freuden ohne Zahl. 
So will ich denn gelaffen 
Mich aud) im Leiden faſſen; 
Welch' Leben hat nicht feine Dual? 


Sa, Herr! ich bin ein Sünder; 
Und ftets ftrafit du gelinder, 

Als es der Menfch verbient. 

Will ich, beſchwert mit Schulden, 
Rein zeitlich Weh erdulden, 
Das doch zu meinem Beften dient? 


- Dir will ich mich ergeben, 
Nicht meine Ruh’, mein Leben - 
Mehr lieben, als den Herrn. 
Dir, Gott! will ich vertrauen 
Und nicht auf Menfchen bauen; 
Du hilfſt und du ervetteft gern. 
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Laß du mich Gnade finden, 

Mich alle meine Sünden 

Erkennen und bereu’n, 

Jetzt hat mein Geiſt noch Kräfte, 
Sein Heil laß mein Geſchäfte, 

Dein Wort mir Troſt und Leben ſeyn. 


Wenn ich in Chriſto fterbe, 

Bin ich des Himmels Erbe; 

Was ſchreckt mich Grab und Tod! 
Auch auf des Todes Pfade 
Vertrau' ich deiner Gnade; 

Du Herr! biſt bei mir in der Noth. 


Ich will dem Kummer wehren, 
Gott durch Geduld verehren, 

Im Glauben zu ihm fleh’n. 

Sch will den Tod bedenken. 

Der Herr wird Alles lenfen, 

Und was mir gut ift, wird gefcheh’n. 

Alle Glieder der Tifchgenoffenfchaft Taufchten 
den Worten und ftile blieb e8 fange Zeit, als 
der Vorlefende geendet hatte, 

Der Eindrud war allgemein ein mächtiger, 
Der Schultheiß fand mit gefalteten Händen da 
und eine Thräne jagte die andere, denn auf ihn, 
der eben erft durch Gottes Onade ſchwerem Kum— 
mer enthoben worden war, wirkte es am tiefſten. 

Herr Doctor, nahm endlich der Herr das Wort, 
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würden Sie mir die Bitte nicht mißdeuten, eine 
Abfchrift Davon nehmen zu laffen, wenn ©ie 
überhaupt fo lange hier verweilen? 

Sch glaube nicht, Daß ich ein Unrecht begehe, 
wenn ich eine Abſchriftnahme geftatte, verfegte 
der Doctor, 

Lieber Noftiz, rief der Herr einem Drdon- 
nangoffizier, bitte, nehmen Gie — eine 
genaue, deutliche Abſchrift von dem Liede. 

Er reichte ihm das Blatt über den — und 
der Offizier entfernte ſich eiligſt. 

Und der Mann, der dies gottesgläubige Lied 
und die vielen anderen ſchönen Lieder und Fa— 
beln gemacht hat, hat kein Holz, daß er ſich, bei 
ſeinem ſchwachen Körper, eine warme Stube 
machen kann? fragte der Schultheiß eifrig den 
Doctor. 

Es iſt, wie ich Euch ſage, erwiderte dieſer. Ich 
fand ihn heute in einer kalten Stube. 

Ei, ſo wollt' ich ja lieber acht Tage frieren wie 
ein Windhund! rief er aus, und — ſo ernſt auch 
die Stimmung am Tiſche durch das Gellert'ſche 
Lied geworden war, ſo brachen doch alle An— 
weſende über des Schultheißen Aeußerung in 
ein lautes Gelächter aus, 

Der ehrliche Mann meinte, die Herren glaub- 
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ten nicht, daß er ausführen würde, was in ihm 
zum Entjchluffe gereift war, ohne daß er es aus— 
gefprochen Hatte. Er fchlug heftig wider feine 
Bruft und fagte gereizt: Ja, ſo wahr mir der 
Herr aus großer Noth geholfen hat, ich laffe ihm 
heute noch einen Wagen Holz anfahren, wie noch 
feiner über das Pflafter von Leipzig gerollt ift! 

Er fprang zum Fenfter und rief eifrig: Peter! 

Wenige Augenblice fpäter eilte der Burſche 
in's Zimmer, der dem Doctor das Pferd gebracht 
hatte. 

Was fol ich, Herr? fragte der Knecht. 
Geh' zum Schuppen, befahl der Schultheiß, 
und lade den großen Güterwagen, den wir zur 
Leipziger Meßzeit für die Waaren brauden, mit 
Buchenholz, was nur darauf geht, fpanne vier 
Pferde vor und fahre nad) Leipzig. Dort fragft 
du, wo der Herr Profeffor Gellert wohnt, und 
lädſt ihm das Holz vor der Thüre ab, Dann 
richteft du einen fchönen Gruß von mir aus, und 
ich ließe ihm fagen, er folle fich Damit eine recht 
warme Stube machen, und eg wäre ein Geſchenk 
für das ſchöne Lied: Sch hab’ in guten Stunden 
— und wie e8 ferner lautet, Aber, Hört du, 
mach? fort; es muß heute noch hinein! 

Soll geſchehen! erwiderte der Knecht und ging. 
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Bravo! rief der Herr und alle Offiziere, wie 
mit Einem Munde; Bravo, Herr Schultheiß! 

Sie find ein Ehrenmann, fagte der Herr, und 
haben da ein Beifpiel gegeben, das nachgeahmt 
au werben verdient. Ich will mir’s ſchön merken! 

©ellert war nun einmal der Gegenftand 
des Geſprächs, und der Doctor mußte noch Vieles 
von ihm und aus feinem Thun und Leben er- 
zählen, was er gerne that, da er — 
und treu liebte. 

Endlich kam der Ordonnanzoffizier, brachte die 
Abſchrift, und der Herr gab dem Doctor mit vie— 
len Dankſagungen das Driginalblatt zurück. 

Der Schultheiß aber nahm es ihm aus der 
Hand. Was dem Einen recht ift, das ift dem 
Andern billig, fagte er. Eine. Abfhrift müßt 
Ihr mic auch nehmen laffen ! 

Mit Freuden, erwiderte der Doctor, aber ich 
muß das Blatt wieder haben, ehe ich heimfehre! 

Gewiß, gewiß, verficherte der Schultheif. Da 
ich Teine Zeit habe, es abzufchreiben, ſchicke ich es 
zu unferem Herrn Cantor, der ift ein feiner 
Schreiber und fir in der Feder, 

Das gefhah, und der Doctor ftand auf, 


empfahl fich den Herren und begab ſich zu feiner 
Patientin. 


— 


* 
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Vor der Thür fragte er einen Reitknecht, der 
ein herrliches Roß am Zügel hielt, wer der Herr 
drinnen ſey, dem man ſo viele Ehrerbietung er— 
weiſe? 

Der Prinz Heinrich von Preußen iſt's, mein 
vortrefflicher Herr, entgegnete der Reitknecht. 

Der Doctor rieb ſich die Stirne und lief eiligſt 
die Treppe hinauf. 

Kurz darauf hörte man Pferdegetrappel. Der 
Prinz mit ſeiner Begleitung entfernte ſich in der 
Richtung von Leipzig. 

Darauf wieder hörte man Peitfchengefnalle. 
Der Schultheiß zog den Doctor zum Fenſter Hin, 
wo man den Hof ſah. 

Bier fräftige Zugpferde mühten fich ab, einen 
ungeheuren Laftwagen soll Buchenholz von dan— 
nen zu ziehen. 

Hab’ ih mein Wort gelöft? fragte der 
Schultheiß. 

Vortrefflich! rief der Doctor. Die Ueber— 
raſchung aber möchte ich ſehen, wenn 18 an— 
kommt! — Gott vergelt's Euch, Herr Schultheiß! 

Zu des Doctors Freude befand ſich die Wöch⸗ 
nerin wohl mit ihrem Neugebornen. Er konnte 
ſich zeitig entfernen, was um ſo nöthiger war, 


40 Drei Tage aus Gellert’3 Toben, / 


als in Leipzig viele Truppen waren und Ein- 
quartierung zu befürchten ftand, 

Als er endlich mit Mühe feine Gellert’ * 
Handſchrift wieder hatte, verließ er das Dorf 
und kehrte nach Leipzig zurück, wo er dann, nach— 
dem er alle Erlebniſſe dieſes und die Ereigniffe 
des geftrigen Tages erzählt hatte, feiner innigft 
bewegten Frau das Lied vorlefen konnte, ohne daß 
ihn ein neues Vorlommniß dabei geftörf hätte, 





Um die Zeit, da der Doctor mit dem edlen 
Prinzen Heinrich von Preußen, ohne es zu 
wiffen, zu Zifche faß, ging Gellert vor dag 
Thor, wo er geftern die weinende Frau gefunden 
hatte, um, nad) des Doctors Vorſchrift, ſich zu 
ergehen. Alle die Bilder deffen, was er geftern 
erlebt, traten wieder vor feine Seele und er lebte 
Alles noch einmal durchz aber Fein Seufzer be- 
gleitete den Gedanken an die dreißig Thaler, ob 
er gleich nicht einmal mehr fo viel hatte, um 
einem Bettler, der ihn etwa anreden möchte, eine 
Gabe zu geben. Ungewöhnlich weit dehnte er 
feinen Spaziergang aus, ohne daß er es felber 
wußte, und der Abend war nicht ferne, als er fich 
jeiner Wohnung wieder näherte, 
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Mit Erftaunen bemerkte er eine Menge des 
ſchönſten Holzes, an dem drei Holzfpalter ſich 
tüchtig abarbeiteten, und doch heute nicht mehr 
fertig werden konnten, weil der Haufen noch zu 
groß war. 

Mit einem leifen Seufzer ſprach er in fi 
hinein den Wunſch aus, daß er doc auch, fo 
glüdlich feyn möge, einen ſolchen Haufen Holz 
fein zu nennen, zumal er jegt Feine Ausſicht 
hatte, ſich Holz kaufen zu fünnen. 

Als er zu den Arbeitern fam, grüßten fie ehr- 
erbietig den auch in den niederften Klaffen des 
Volks verehrten Mann, und Einer fagter Herr 
Profeffor, da haben Sie aber einen Wagen voll 
Holz gekauft, der hält mehr, als zwei gemöhnliche, 
Wir werden morgen faum fertig! Und das Holz 
ift feft, wie Stahl und Eifen! ; 

Ich? Holz gekauft? ſprach Gellert und 
dachte mit Entfegen daran, daß feine Kaffe bie 
auf die Nagelprobe leer war. Ich weiß von 
nichts! Ihr werdet irre feyn, gute Leute! Cr 
ging eiligft in’s Haus und die Holzfpalter fahen 
ſich an und lachten. Das iſt auch Einer von 
den Gelehrten, die ihren eigenen Kopf vergäßen 
und verlören, wenn er nicht angewachfen wäre, 
bemerkte Einer. 
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Stille, rief der Andere, Taßt mir den Mann 
ungefchoren! Der macht die herrlichen Gottes— 
lieder und Leipzig kann ftolz auf ihn feyn! 

Während diefer kurzen Unterredung mar Gel- 
Yert in das Haus getreten. 

Die Hauswirthin trat ihm entgegen mit freund- 
lichem Gefichte. 

Gratulire, Herr Profeffor, fagte fe. 

Wozu denn? fragte Gellert mit a 

Nun, fuhr die Frau fort, Sie waren 
weggegangen, da fuhr ein Frachtwagen mit vier 
Pferden an und [ud eine ungeheure Maffe des 
fhönften Buchenholzes ab. 

Wem gehört denn das Holz? fragte ich, fuhr 
die repfelige Frau fort. Et, fagte der Fuhrmann, 
ih bin der Knecht des Schultheißen „.. son 
2... und bringe das Holz den Herrn Profeffor 
Gellert, ver ja hier wohnt? Freilich, fagt’ ich, 
wohnt er bei uns; aber er ift nicht zu Haufe. 
Thut nichts, erwidert er, ich lad' eg doch ab und 
richte meine Botfhaft Ihnen aus, und Sie fün- 
nen’s dem Heren Profeffor wieder fagen. Der 
Yadt ab und lädt ab, und man meint, das nähme 
gar fein Ende, Es war ein Berg von Holz, fag’ 
ih Ihnen, Herr Profeffor, und ich ließ gleich, 
von wegen der Polizei, die Holzfpalter beftellen, 


Drei Tage aus Gellert's Reben. 483 


Die arbeiten nun ſchon den ganzen Mittag und 
man ſieht's faum an dem Haufen. Sie müffen’s 
nun in den Hof fohaffen, denn auf der Straße 
darf es nicht liegen bleiben, was ich aus Erfah— 
rung weiß, denn da könnt' ich Ihnen eine Ge- 
fhichte erzählen von der Polizei, die hier gar 
feinen Spaß verfteht — 

Bitte ergebenft, wehrte Gellert ab, der wohl 
wußte, daß, wenn Diefe bewegliche Zunge an's 
Erzählen von Gefhichten käme, wovon fie dann 
zu jedem beliebigen Vorkommen eine Anzahl 
ähnlicher zu Gebote ftehen hatte, er in der Kälte 
noch, wie lange, ftehen könne; fagen Sie mir 
vielmehr, was es Foftet — und dann — 

Koftet? Berehrter Herr Profeffor, es koſtet 
nichts, gar nichts; denn es ift ein Gefchenf — 

Was fagen Sie? rief Gellert voll Erftaunen, 

Ja freilich, fuhr fie fort, denn die Botfchaft des 
Knechts lautete fp — und nun wiederholte fie 
mit wörtlicher Treue, was der Knecht gefagt und 
was der Schultheiß ihm aufgetragen hatte, 

Sellert wußte fih faum zu faffen vor Er- 
ftaunen. Für das Lied: Ich hab’ in guten 
Stunden u.f.iw. hat er ausdrüdlic, gefagt? fragte 
er nad) einer ſtummen Paufe, 

Ganz fo, verehrter Herr Profeffor. Es muß 
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ein neues Lied feyn, denn ich habe es noch nicht 
gejehen, 

Gellert fohüttelte ungläubig ven Kopf; denn 
wie das zufammenhängen follte, begriff er nicht. 
Noch weniger begriff er, wie der Schultheiß follte 
Kenntniß von dem Liede erhalten haben in dieſen 
Kriegsläuften und Troubeln, da e8 der Doctor 
Doch erft fpät am Morgen zu fich geftedt hatte, 
um es feiner Frau vorzulefen ; allein alleg Grü— 
bein Half nichts und die Thatfachen zeugtenlibn- 
für: das Holz war da, foftete nichts, reichte ſchier 
den ganzen Winter und war vortrefflih. Wenn 
da nicht irgend ein fpäter zu bezahlender Irrthum 
dahinter ftedte, fo war’g ein — Wunder. 

Noch mehrmals wiederholte indeffen die Haus— 
wirthin die Botfhaft des Knechts und die Um— 
ftände alle zufammen, und es blieb am Ende fein 
Zweifel. 

Gellert flieg zu feiner Stube hinan, fand 
fie behaglich warm, z0g feinen Schlafrod an und 
feßte fic) in feinen Sorgjfeffel, in dem fchon fein 
Bater in Haynichen manche forgenfchwere Stunde 
gefeffen hatte. Aber Gellert faß heiterer darin 
als am Morgen. Hatte ihm doch Gottes Güte 
diefen Segen gefpendet, da er deffen am Nöthig— 
ften bedurfte; dafür dankte er ihm innig, aß dann 
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fein Süpplein, das ihm gebracht wurde, ftudirte 
noch ein Stündchen und legte fih dann mit dem 
Borfage zu Bette, fobald die Durchmärſche vor- 
über feyn würden, felber zu dem Schultheißen 
zu gehen, um fi die nöthige Aufklärung in 
diefer Sache zu holen. An den Doctor dachte er 
gar nicht, denn wie folfte der zu dem Schultheigen 
von 2... fommen, gerade jest, mo von dieſer 
Seite her die Truppen kamen? Noch ehe er fanft 
einſchlief, ſchüttelte er den Kopf, zum Zeichen, daß 
er einen Zufammenhang gar nicht finden fünne, 

Als der folgende Morgen kam, dachte der 
Doctor zeitig zu Gellert zu geben, um ihn über 
den Zufammenhang der Holzgefchichte aufzuklä— 
ren, aber fo gut follte es ihm auch heute nicht 
werden. Frühe fihon erhielt er zahlreiche Ein- 
quartierung. Kaum konnte er feine Kranfen 
befuchen. Im eiliger Haft rannte er durch die 
Straßen, als ihn eine unbelannte Stimme zu> 
rief. Er blidte auf und fah den alten Neid- 
hardt, der ihm winfte, zu ihm zu kommen, und 
zwar fehr dringend. 

Was macht der arme Schufter? fragte er nad) 
der flüchtigen Begrüßung. 

Dem haben Sie beffere Arznei verfehrieben, 
‚als ich, rief der Doctor aus. 
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Ach Herr Doctor, erwiderte freudig bewegt der 
Alte, Das that alles Ihr werther Freund, der 
vortrefflihe Herr Profeffor Gellert, Don dem 
geht Doch Alles aus, Ich hätte ohne ihn in 
meiner alten Weife fortgehandelt, Die ich jebt 
verdamme! 

Sa, ja, verfegte der Doctor, aber fahren Sie 
nur mit Jhrer Arznei fort, und in, acht Tagen 
ift der Mann wie eine Eiche, Apropos, Herr 
Neidhardt, wiffen Sie-denn auch Alles Yanz 
genau? — Wiffen Sie, welch’ ein, Opfer Gel— 
lert mit den dreißig Thalern brachte? 

Wie fo? 

Nun, denken Sie fi, der Gellert ift fehr 
arm, Die dreißig Thaler, die er der Frau des 
kranken Schufters gab, waren Alles, was er im 
Bermögen hatte, und feit vorgeftern hat er feinen 
Pfennig mehr und weiß auch, feinen zu greifen, 
und doch dachte er an Feine Folgen für fi, nur 
an die Noth der Armen! 

Der völlig umgewandelte Alte ſchlug die Hände 
zufammen und rief: Iſt das wahr? 

So wahr, als die Winterfonne in dies Ge- 
mach leuchtet, verficherte der Doctor, Da will 
ich Ihnen das Lied leſen, das er dichtete in diefer 
Lage, Er las dem Alten nun das Lied, das er - 


. 
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zu ſich geftedt hatte, um es Gellert wieberzu- 
bringen. 

Der Alte hörte mit wahrer Andacht zu. 

Das ift vortrefflich! rief er aus, Gellert iſt 
ein herrlicher Mann. Laffen Sie mid) doch das 
Lied abſchreiben, Herr Doctor! 

Das wollt ich wohl thun, entgegnete der 
Doctor, wenn ich es ihm nicht wiederbringen 
müßte. 

Wiffen Sie was, Herr Doctor, verſetzte der 
Alte, Sie gehen jet doch zu dem Schufter und 
dann fommen Sie zurüd und holen es ab bei mir. 

Meinetwegen denn! fagte der Doctor und eilte 
hinweg. ! 

Der Alte fihrieb fehnell das Lied ab und las 
es dann, las es noch einmal — dann fagte er zu 
fih: und diefer Mann follte darben? — Und 
ich habe Ueberfluß? Er hat mich auf einen guten 
Weg geführt und feitdem kenne ich erſt den 
Segen, den eine Wohlthat dem Gemüthe ge- 
währt, das fie übt, Nein, die dreißig Thaler 
ſend' ich ihm gleich. Er muß fie wieder haben, 
ohne daß er erfährt, von wem fie fommen. 

Er eilte an fein Pult, nahm eine Rolle mit 
dreißig Thalern heraus, fiegelte fie und fehrieb 
darauf: Für das ſchöne Lied: Ic hab’ in guten 


N 
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Stunden u.f.w., und übergab es feinem Lauf- 
mädchen, das den Auftrag erhielt, eg in Gel- 
lert's Hand zu legen, aber fchnell fich zu ent— 
fernen und um feinen Preis zu geflehen, von 
wen es fomme, 

Gellert faß im warmen Stübchen am 
Schreibtifche und ftudirte eifrig, als an die Thür 
geklopft wurde und auf feinen Ruf das Mädchen 
hereintrat, die Rolle auf den Tiſch legte und wie 
ein Gedanke verſchwand. 

Gellert blickte ſtaunend auf das Geld, nahm 
es dann in die Hand, las die Ueberſchrift und 
legte es wieder nieder. 

Das made mir Einer rund! rief er aus. Iſt 
denn das Lied etwa gedrudt in aller Leute Hän- 
den? Das ift unmöglih! Sollte der Doctor? 
Sch kann mir's gar nicht denken, denn der Doctor 
weiß ja von den Schufterleuten noch nichts und 
ich hab’ ihn noch nicht einmal hinſchicken können, 
weil ich ihn feitdem noch nicht gefehen habe, viel 
weniger gefprochen, Gott allein weiß, wie das 
zufammenhängt! 

In dem Nachgrübeln ftörte ihn jedoch ein 
neues Klopfen an der Thür, 

Diesmal war e8 ein preußifcher Offizier, den 
der Profeffor begrüßte, und zwar ein Stabs— 
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offizier, der fogleich anhob. Habe ich die Ehre, 
den Herren Profeffor Gellert zu ſprechen? 

Zu dienen, erwiderte verbindlich der An— 
geredete, 

Ihro Königl, Hoheit der Prinz Heinrich von 
Preußen, Höchftwelcher feit geftern Abend hier 
ift, wünfcht den Herrn Profeffor zu fprechen und 
läßt anfragen, da der Herr Profeffor leidend 
fegen, warın er Ihnen aufwarten fünne? 

Aufwarten? Mir? Ein Königl. Prinz von 
Preußen mir? Das fann entweder nur ein Irr— 
thum oder die unglüdlichfte Wahl des Ausdrucks 
ſeyn. Bitte gehprfamft, Ihro Königl. Hoheit 
vermelden zu wollen, ic) würde es mir zur höch— 
ften Ehre rechnen, Königl. Hoheit allerunter- 
thänigft aufzumwarten, wenn Allerhöchftviefelben 
mir die Stunde befehlen wollten, fintemalen ich 
keineswegs bettlägerig bin, wie Sie fehen, fagte 
Gellert. 

Der Adjutant ergötzte ſich an dem Erſchrecken 
des Gelehrten, den die Herablaſſung des Prinzen 
aus allen Fugen hob. 

Alteriren Sie ſich nicht, Herr Profeſſor, ſagte 
der Adjutant, des Prinzen Königl. Hoheit hat 
allerdings dieſen herablaſſenden Ausdruck ge— 
braucht, und er zeugt von der Hochachtung, welche 

4 
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er gegen Ihre werthe Perfon hegt. Wollten 
Sie aber Ihro Königl. Hoheit durch Ihren Be⸗ 
ſuch erfreuen, ſo würde ich es mir zur Ehre rech⸗ 
nen, Sie jetzt zu Ihro Königl. Hoheit zu beglei— 
ten, wenn es Ihnen ſo genehm iſt. 

Dann bitte ich, mir gehorſamſt zu geſtatten, 
daß ich mich ankleide, ſagte Gellert. 

Der Adjutant verbeugte ſich und Gellert 
begab ſich in fein Schlafzimmer und Fa nad 
furzer Zeit in feinem beften Kleide wieder hertuß, 
bereit, dem Adjutanten zu folgen. 

Als fie bei dem Prinzen eintraten, kam ihm 
dieſer entgegen, reichte ihm feine Hand und über⸗ 
häufte ihn mit freundlichen Worten. Er freue 
ſich ungemein, ſagte der Prinz, den Dichter des 
ſchönen Liedes: Ich hab' in guten Stunden 
u.ſ.w., vor ſich zu ſehen. 

Gellert wußte nicht, was er ſagen ſollte, als 
auch der Prinz von dieſem Liede ſprach. Er 
meinte nun, es müſſe auf unerklärliche Weiſe 
in's Publikum gelangt ſeyn, was er aber wieder 
nicht begreifen konnte, Die Sache machte ihn 
faft verwirrt. Wie konnte das gefchehen feyn, 
da er doch erft geftern Morgen es gedichtet hatte? 
— 68 drüdte ihm fehler Das Herz ab, fo gern 
hätte er den Prinzen gefragt, wie er denn das 
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Lied Fennen gelernt habe; aber er hielt es doch 
für nicht anftändig und ehrerbietig, eine ſolche 
Frage an den Prinzen zu richten, 

Man hatte'mir gefagt, Sie feyen fehr leidend, 
fuhr der Prinz fort; aber ich freue mich, Sie 
mohler zu finden, als ich mir vorgeftellt. Den- 
noch aber ift Ihre Gefichtsfarbe Teineswegs eine 
blühende, und da ſcheint anzunehmen zu fegn, 
daß Sie zu viel figen? 

Mein Beruf macht das Studiren nothwendig, 
fagte mit einer Berbeugung Gellert. 

Wohl wahr, fuhr der Prinz fort; allein Sie 
müffen daran denken, Dem deutfchen Volke feinen 

— Keblingsvichter zu erhalten, und ſich mehr Be= 
wegung machen. 

Sch thue das nad Kräften, Königl. Hoheit, 

Wohl, verehrter Herr Profeffor, fprach der 
Prinz, aber nicht genug. Wie oft wird Sie die 
kothige Straße abhalten, andrer Abhaltungen 
nicht zu gedenken. Da follten Sie fi) ein Röß⸗ 
lein halten und täglich ausreiten. Keine andere 
kommt dieſer Bewegung an Wohlthätigkeit für 
den gleich, den Beruf und Amt zum Sitzen 

- zwingen, 
Wohl wahr, Königl. Hoheit. Auch mein Arzt 
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ſchreibt mir folches vor; allein nicht Jeder ver- 
mag die Mittel au erfhwingen — 

Wohl wahr, Herr Profeffor, ahmte der Prinz 
feine Worte nad, wenn dag Herz fo mild und 
barmherzig ift, daß es die legten dreißig Thaler 
auf einmal einer Leidenden liebevall fpendet. 

Gellert wäre faft vor Scham in die Erde 
gefunfen. Wußte kenn alle Welt —? — Es 
wurde ihm blau und grün vor den Augen, i 

Der Prinz fah feine Verlegenheit und Tate 
feine Hand. Edler Mann, fagte er, ich weiß, 
wie Sie handeln, und es fey ferne, das tadeln 
zu wollen, was ©ottes reiche Gnade über Sie 
bringen muß. Ja, Gott fegne Sie dafür! Er— 

. lauben Sie mir aber, aus meinem Marftalle 

Ihnen ein Pferd zu verehren, deſſen fromme Art 
88 zu einem Reitpferde für einen Mann u Frie⸗ 
dens geeignet macht. 

Eure Königl. Hoheit — ſtotterte der über— 
raſchte Dichter, aber er fonnte fein Wort mehr 
hervorbringen, denn feine Stimme verfagte. 
Der Prinz drüdte, felbft bewegt, feine Hand; 
dann fagte er, um den Dank abzufchneiden: mein 
Beruf ruft mich jegt ab. Leben Sie wohl, ver- 
ehrter Mann. Gott erhalte uns noch lange Ihr 
theures Leben, Möge dazu das Rößlein bei- 
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tragen! Er verbeugte fi und trat in das Ne: 
bengemad). 

Einen Augenblid ftand Gellert ma, ohne 
fi fammeln zu können, da trat ber Adjutant 
zu ihm. 

Sehen Sie, verehrter Herr Profeſſor, ein 
Königl. Prinz darf ſich von keinem Dorfſchulzen 
übertreffen laſſen. 

Gellert ſtarrte ihn an. 

Woher weiß Ihre Königl. Hoheit das Alles? 
ſtammelte er. 

Der Adjutant lächelte. 

Prinzen wiſſen zwar nicht Alles, ſagte er, ſich 
an der Verlegenheit Gellert's weidend, aber 
oft mehr als andere Menſchenkinder. Zerbrechen 
Sie ſich darüber den Kopf nicht und benutzen 
Sie des Prinzen Geſchenk recht fleißig zu Ihrer 
Geſundheit. 

Gellert verſtand die Anſpielung, daß es Zeit 
ſey, ſich zu entfernen. Er bat, dem Prinzen ſeine 
tiefſte Dankbarkeit zu bezeugen, und ging, von 
dem Adjutanten bis zur Thür begleitet. 

Räthſel auf Räthſel häuften ſich um ihn. Es 
ſchien ihm, als ſey eine unbekannte zauberiſche 
Macht in all' dem wirkſam, was er ſeit drei Tagen 
erlebt hatte. Manchmal kam es ihm wie ein 
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Traum vor; aber als er zu feiner Wohnung 
kam, arbeiteten die Holzfpalter emfig an feinem 
Holze, und an der Thure hielt ein prinzlicher 
Reitfnecht ein wunderfchönes Roß, ftattlich ge— 
fattelt und aufgezäumt, . 

Es gefhehen Zeichen und Wunder, Herr Pro- 
feffor! rief die Hauswirthin. Geftern das präch— 
tige Holz, das den Holzfpaltern ordentlich unter 
dem Beile und unter der Säge wächſt, und heute 
dies fönigliche Roß! Wo foll das hinaus? 

Nun, nun, lächelte Gellert, feyen Sie ruhig, 
die Bäume wachen nicht in den Himmel! 


Auf feiner Stube faß Gellert gegen Abend. 
Er hatte die Holzfpalter bezahlt und behielt viel 
Geld übrig; er hatte das fchönfte Pferd, und 
feine Seele erfüllte der mwärmfte Danf gegen 
Gott. 


Da ergriff er die Feder und ſchrieb das Lied 
nieder: 


Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den ſie nicht rührt, 
Der mit verhärtetem Gemüthe 

Den Danf erſtickt, der ihm gebührt? — 
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Nein, feine Liebe zu ermeifen, 

Sey ewig meine größte Pflicht. 

Der Herr hat meinsnoch nie vergeffen, 
Vergiß, mein Herz! auch feiner nicht. 


Wer hat mich wunderbar bereitet 2 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deffen Rath ich oft verwarf. 

Wer ftärft den Frieden im Gewiffen ? 
Wer gibt dem Geifte neue Kraft? 
Wer läßt mich fo viel Gut's genießen? 
Iſt's nicht fein Arm, der Alles fchafft? 


Schau’, o mein Geift, in jenes Leben, 
Zu welchem dur erfchaffen bift, 

Wo du mit Herrlichkeit umgeben, 
Gott ewig feh’n wirft, wie er iſt. 

Du haft ein Recht zu diefen Freuden, 
Dur Gottes Güte find fie dein; 
Sieh’, darum mußte Chriftug leiden, 
Damit du Fünnteft felig feyn. 


Und diefen Gott follt’ ich nicht ehren, 
Und feine Güte nicht verftehn ? 

Er follte rufen, ich nicht hören, 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Will’ ift mir in’3 Herz gefchrieben, 
Sein Wort beftärkt ihn ewiglich. 

Gott foll ich über Alles lieben 

Und meinen Nächften gleich als mich, 
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Dies iſt mein Danf, dies ift fein Wille, 
Sch fol vollfommen feyn wie Er. 

So lang’ ich dies Gebot erfülle, 
Stell’ ich fein Bildniß in mir her, 

Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 

So treibt fie mid) zu jeder Pflicht, 

Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in mir die Sünde nicht, 


D Gott, laß deine Güt' und Liebe 7 

Mir immerdar vor Augen feyn. ° — 8 
Sie ſtärk' in mir die guten Triebe, 

Mein ganzes Leben dir zu weihn. 

Sie tröſte mich zur Zeit der Schmerzen, 

Sie leite mich zur Zeit des Glücks, 

Und ſie beſieg' in meinem Herzen 

Die Furcht des letzten Augenblicks. 


Als er in dieſer Weiſe ſeinem Gefühle den 
Ausdruck gegeben und eben das Lied vollendet 
hatte, trat der Doctor ein. 

Schon wieder ein Lied? rief er, auf den Tiſch 
losſteuernd, auf den er das Manuſcript des Lie— 
des: Ich hab' in guten Stunden ꝛc. legte. 

Freilich wohl, ſagte Gellert lächelnd, zog 
aber das Schubfach heraus und ſchob es hinein, 
Sie follen es nicht wieder friegen, Doctor, denn 
Gott weiß, was Sie Alles mit dem anderen ge— 
trieben haben? 
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Der Doctor wollte fich ausſchütten vor Lachen, 
als ihm Gellert Alles, erzählte, was in Bezug 
auf Dies Lied gefihehen fey. Nun beichten Sie 
mir, wie das Alles zufammenhängt! rief er aus, 

Der Doctor fah ihn lange an und in feinen 
Zügen fpiegelte ſich eine felige Freude. og 

Was ich gethan, ift nichts, fagte er, Gott 
hat auf Ihr Lied einen Segen gelegt, der ſich 
wirkſam erweiſ't. Das ift Alles, Theure Re— 
cepte kann ich verſchreiben, Verehrteſter, aber ich 
erkenne, daß ſie der Apotheker nicht dispenſiren 
kann und ich auch nicht: Diesmal hat ſie Der 
droben dispenſirt, ohne daß ich es ahnete. Ihm 
ſey die Ehre! Und mit dieſen Worten eilte er 
zur Thür hinaus. 





Wir ſchließen mit den Worten O. v. Horns: 

„Blind müßte das Auge des Geiftes 

„seyn, das hier nicht den Singer Gottes 

„sähe, und gefühllos das Herz, das 

‚„micht ausriefe: Gelobet fey der 

„Name des Herrn jegt und in 
„Swigfeit! Amen,” 


Sa, freuet euch des Herrn und ſeyd fröhlich, 
ihr Gerechten, und rühmet alle, ihr Srommen. 
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Dertrauen auf Gott. 


Auf Gott, und night auf meinen Rath  * 
Will ich mein Glück ftets bauen, 

Und dem, ber mich erfehaften hat, 

Mit ganzer Seele trauen. 

Er, ver die Welt 

Allmächtig hält, x 

Wird mich in meinen Tagen v 

Als Gott und Vater tragen. “ F 


Er ſah von aller Ewigkeit, 
Wie viel mir nützen würde, 
Beſtimmte meine Lebenszeit, 
Mein Glück und meine Bürde. 
Was zagt mein Herz? 

Sft auch ein Schmerz, 

Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu befiegen wäre? 


Gott kennet, was mein Herz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte, 

Mir gnädig, eh’ ich's bat, gewährt, 
Wenn's feine Weisheit litte. 

Er Sorgt für mich 

Stets väterlich. 

Nicht, was ich mir erfehe, 

Sein Wille, der gefchehe! 


Iſt nicht ein ungeftörtes Glüd 
Weit ſchwerer oft zu tragen, 
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Als felbft das widrigſte Geſchick, 
Bei deſſen Laſt wir klagen? 
Die größte Noth, 

Hebt einſt der Tod, 

Und Ehre, Glück und Habe 
Verläßt uns doch im Grabe. 


An dem, was ewig felig macht, 

Läßt Gott es Keinem fehlen; 
Geſundheit, Weltluſt, Ehr' und Pracht 
Sind nicht das Glück der Seelen, 
Mer Gottes Kath 

Bor Augen hat, 

Dem wird ein gut Gewiſſen 

Die Trübfal aud) verfüßen. 


Mas ift des Lebens Herrlichkeit ? 
Wie bald ift fie verfchwunden! 
Was ift das Leiden diefer Zeit? 
ie bald ift’s überwunden! 
Hofft auf den Herrn! 

Er hilft ung gern; 

Seyd fröhlich, ihr Gerechten! 
Der Herr hilft feinen Knechten, 


_—se — 


Morgenlied. 


Mein erft Gefühl fey Preis und Dank, 
Erheb’ ihn meine Seele! 

Der Herr hört deinen Lobgeſang, 
Lobſing' ihm, meine Seele! 
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Mich ſelbſt zu fhügen ohne Macht, 
Lag ich und fehlief im Frieden. 
Mer fchafft die Sicherheit der Nacht 
Und Ruhe für die Müden? 


Wer wacht, wann ic) von mir nichts weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 


Wer ftärft mein Blut in feinem Kreis 


\ 


Und ſchützt mich vor Gefahren? , 


Wer lehrt das Auge feine Pflicht, — — 
Sich ſicher zu bededen? 
Wer ruft dem Tag und ſeinem Licht, 
Uns wieder aufzuwecken? 


Du biſt es, Gott und Herr der Welt, 
Und dein iſt unſer Leben; 

Du biſt es, der es uns erhält, 

Und mir's jetzt neu gegeben. 


Gelobet ſeyſt du, Gott der Macht, 
Gelobt ſey deine Treue, 

Daß ich nach einer ſanften Nacht 
Mich dieſes Tag's erfreue! 


Laß deinen Segen auf mir ruh'n, 
Mich deine Wege wallen, 

Und lehre du mich ſelber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 


Nimm meines Lebens gnädig wahr! 
Auf dich hofft meine Seele; 
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Sey mir ein Retter in Gefahr, 
Ein Vater, wenn ich fehle. 


Gib mir ein Herz voll Zuserficht, 
Erfült mit Lieb’ und Ruhe, 

Ein mweifes Herz, das feine Pflicht, 
Erfenn’ und willig thue. 


Laß mich als dein gehorfam Kind 
Dir zu gefallen ftreben, 
Gottfelig, züchtig, Fromm gefinnt 
Durch deine Gnade leben. 


Laß mich, dem Nächften beizufteh’n, 
Nie Fleiß und Arbeit fcheuen, 
Mic gern an andrer Wohlergeh’n 
Und ihrer Tugend freuen. 


Laß mich das Glück der Lebenszeit 
Sn deiner Furcht genießen 

ind meinen Lauf mit Sreudigfeit, 
Wann du gebeutft, befchließen. 


— 


Geburtstagslied. 


Dir van? ich heute für mein Leben; 
Am Tage, da du mir's aegeben, 
DanP ich dir, Gott, dafür. 

Durch freie Gnad’ allein bewogen, 
Haft du mich aus dem Nichts gezogenz 
Durch deine Güte bin ich hier, 
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Du haft mich wunderbar bereitet, 
An deiner Rechten mich geleitet 
Bis diefen Angenblid. 

Du gabft mir taufend frohe Tage, 
Verwandelteſt ſelbſt meine Klage 
Und meine Leiden in mein Glüd, 


Ich bin der Treue zu geringe, 

Mit der du, Herrfcher aller Dinge, ı 

Stets über mich gewacht. \; 

O Goit, damit ich glücklich werde, ü N. 
Haft du an mich, mich Staub und Erbe, 

Bon Ewigkeit her ſchon gedacht! 


Du fahft und hörteft ſchon mein Sehnen, 
Und zählteft alle meine Thränen, 

Eh? ich bereitet war; 

Und wogft, eh’ ich zu feyn begonnte, 

Eh? ich zu dir noch rufen Fonnte, 

Mir mein befcheiden Theil ſchen dar. 


Du ließſt mich Gnade vor dir finden, 

Und fahft doch alle meine Sünden 

Borher von Ewigkeit. 

O welche Liebe, welch Erbarmen! 

Der Herr der Welt forgt für mich Armen, 
Und ift ein Vater, der verzeiht, 


Für alle Wunder deiner Treue, 
Für Alles, deffen ich mich freue, 
Robfinget dir mein Geift, 
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Er felber ift dein größt' Geſchenke; 
Dein iſt's, daß ich durch ihn Dich denke, 
Und dein, daß er dich heute preift. 


Daß du mein Leben mir gefriftet, 

Mit Stärf und Kraft mich ausgerüfiet, 
Dies, Vater, danf ich dir; 

Daß du mich wunderbar geführet, 

Mit deinem Geifte mich vegieret, 

Dies Alles, Vater, danf ich dir. 


Soll ih, o Gott, noch länger leben, 
So wirft du, was mir gut ift, geben, 
Du gibſt's, ich hoff’ auf dich. 

Dir, Gott, befehl’ ich Leib und Seele; 
Der Herr, Herr, dem ich fie befehle, 
Der fegne und behüte mich! 


— — — 


Sterbelied. 


Meine Lebenszeit verftreicht, 
Stündlich eil’ ich zu dem Grabe; 
Und wie wenig ift’s sielleicht, 

Das ich noch zu leben habel 

Den? o Menſch, an deinen Tod, 
Säume nicht, denn Eins ift Noth! 


Rebe, wie du, warn du ftirbft, 
Wünſchen wirft, gelebt zu haben! 
Güter, die du hier erwirbft, 
Würden, die dir Menſchen gaben, 


Gedichte von Gellert. 


Nichts wird dich im Tod erfreu’n 
Diefe Güter find nicht dein. 


Nur ein Herz, das Jeſum liebt, 
Nur ein ruhiges Gewilfen, 

Das vor Gott dir Zeugniß gibt, 
Wird dir deinen Tod verfüßen; 
Diefes Herz, yon Gott erneut, 
Gibt im Tode Treubigfeit. 


Daß du diefes Herz erwirbfl, — 

Fürchte Gott, und bet! und mache, \ 
Sorge nicht, wie früh du ftirbitz u‘ 
Deine Zeit ift Gottes Sade. _ 

Kerne nur den Tod nicht ſcheu'n, 

Lerne feiner dich erfreu’n. 


Ueberwind' ihn durch Vertrau'n; 
Sprich: ich weiß, an wen ich glaube, 
Und ich weiß, ich werd' ihn ſchau'n, 
Denn er weckt mich aus dem Staube 
Er, der riefs es iſt vollbracht! 
Nahm dem Tode feine Macht. 


Tritt im Geift zum Grab oft hin, 
Siehe dein Gebein verſenken; 
Sprich: Herr, daß ich Erde bin, 
Lehre du mich felbft bedenken; 
Lehre du mich's jeden Tag, 

Daß ich weifer werden mag! 
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